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DIE BERNER WOCHE

fernen Often bod) fo, baf) bie rudis indigestaque molis,
b, b- bie erftarrte Sölfermaffe oon faft 800 Millionen
Kenfchen, bie ficfe oon 3nbien bis Sabafin ausbreitet, einen

Der 85jährige Prinz Saion ji, der eigentliche Leiter Japans.

Erreger braudjt, um aus tbrer ßetfeargie 3U erroadjen. Das
„Si^bemüben" im Söfferbunb, biefen 3uftanb auf3ubalten,
|t baber nufelos. 3apan bat einmal feine „Senbung" im
tfernen Often erïannt unb gebt nun feinen eigenen ®ang,
watonifdje Mafenabmen ober toeife Patfdjfäge bes Softer»
ounbes finb baber bei 3apan nufefos, benn es gibt feinen
befferen .Henner ber afiatifdjen Seele, als eben bas Peid)
oer «ufgebenben Sonne.

î tm
anbers ift es bagegen, 3U roiffen, toer in 3apan

lelbft bie treibenben Strafte finb, bie ibm einen foldj un»
âebeuren 3mpuls 3ur Wttioität geben unb bie Pdjfe bilben,
"w oie fidj alles brebt. Man be3êidjnet bas Sorgeben 3a=
Pans gegen ©bina allgemein als „Smperiafiftifdj". Schlag»
®orte finb oft irrefübrenb. Sergeffen toir nidjt bie unge»
feure 9lutorität unb ben enormen ©influfe, ben bie Prmee
w -Japan bat. ©s oerbantt eben ber Dapferfeit feiner Prmee
ailes. Der ©enerafftab ift baber einer ber gualifisierteften
^sponenten ber japanifcfeen Polittf. Obne mit ben fjübrern
oer Heeresleitung gefprodjen 3U baben, roirb bas Mini»
irertum feine ©ntfcfeeibungen, pofitifdjen Hanbfungen oor»
bereiten. Seim Striegsminifterium unb ©enerafftab, in Ser»
owbung mit bem Stabinett, jebodj obne fonberfidjen ©influfe

Parlaments, toerben bie groben pofitifdjen Sorfeaben
^'®ogen. Da man nun bie erhabene Majeftät bes Staifers,
oon ben oft redit unfauberen polittfcften ©efcbebniffen fern

3U haften beftrebt ift, fdjuf man in ber fogenannten „©enero"
eine bödifte unb lebte 3nftan3. Diefes toaren oier ber be=

beutenbften Staatsmänner 3apans, oon benen nur nod)
Prin3 Saion ji am fieben ift. Djefer 85jährige Prin3 unb
äftefte Staatsmann ift ber eigentliche Pegent 3apans. Seine
beroorragenbe Sefäfeigung, alle Dinge mit fdjlidjter Stfar»
beit 3U erfennen, unb in objeftioer 2Beife 3U beurteilen, toirb
ni<bt nur oon ben Japanern, fonbern auch oon allen frem»
ben Diplomaten unumtounben anerfannt. Prin3 Saion ji
toar in feiner 3ugenb einer ber eifrigften Peuerer unb
Unterftüfeer ber Peformpofitit bes groben Staifers Meiji.
©r ift ber rubenbe Pol, um ben fid) Sites unb Peues bar»
monifdj brebt. Seine ebrroürbige, faft mochte ich fagen,
patriardjafifche ©eftalt nötigt ©brfurcht unb Sdjtung ab.
©r bleibt bem brobefnben Strubef ber SBeltftabt Dofpo
fern; in feiner altiapanifdjen Pilla in bem ftillen Dorfe
Ofitfu, ungefähr 3toei Stunben oon Dopo entfernt, too
alles Pufee unb ^rieben atmet, nimmt er bie Seridjte ber
Minifter unb Militärs entgegen; hält Seratungen mit ihnen
ab unb fällt lebten ©nbes feine ©ntfdjeibungen. Sei äffen
toi(btigen Staatsangelegenheiten toirb ber Prin3 befragt unb
nie eine ©ntfdjeibung getroffen, ohne feine 3uftimmung.
©inen foldjen Mut brächte überhaupt tein japanifdjer Staats»
mann auf. Sieffeicht liegt barin auch eine getoiffe Se»
rechnung, um fo jebe Serantroortung, benn eine fofdje 3U

tragen fürchtet jeber 3apaner, fos 3U fein. Man tann
baber ruhig fagen: Saion ji locutus causa finita est. Die
faft fagenbafte überragenbe pofitifdje ©eftaft bes Prisen
Saion ji, beraustretenb aus feiner ©infamfeit, beroirft ftets
eine aufeerorbentfidje Serubtgung im öffentlichen ßeben, fo»
halb fidj bie Perbäftniffe berart 3ugefpibt haben, baff Pro
unb Kontra auf bes Meffers Scfeneibe fteben. Das ja»
panifcbe Soff, nicht benfenb an bie Sorredjte feiner bemo»
fratifdjen Serfaffung, überfäfet es ber ©in3efperfon bes
greifen Prin3en, über bas SBobf unb PSebe ber Pation
3U machen. Mit einer gerotffen Seforgnis benft man be»

reits an bie 3eit, too Prin3 Saion ji nicht mehr unter
ben ßebenben roeifen toirb. Da es nidjt oorgefeben ift,
bie „©enero" 3u erneuern, roirb nofens=oofens feine Majeftät
afs Susgangspunft aller roichtigen Staatêfeanbfungen be»

trachtet toerben müffen. Somit gebt ber SBunfch jener po»
Iitifdjen Strömungen in ©rfüllung, bie an fidj eine Stärfung
ber Haifermadjt erftreben. — D o n © a t o.

Rundschau.

Viererpakt perfekt.

Pun ftebt feft, bah r a n t r e i dj ben Patt mit
Macbonalb, Muffolini unb Hitler ab fdj liefe en roirb.
Das ein3ig Sichere, roas man inbeffen über ben Sertrag
toeife, ift, bafe es nidjt mehr ber Muffofini=pran fein tann.
Die kleine ©ntente bat ihre ©infprüdje aufgegeben, ein un»
trügfidjer Seroeis, bafe f^rantreidj auch ferner tun tann,
roas es roiff, ohne bafe ihm jemanb bie Hänbe binbet. Das
beifet alfo, bafe tein eigentliches Sünbnis 3toifchen ben oier
©rofemädjten 3uftanbe getommen, fonbern nur eine Sb»
machung 3ur freunbfdjaftlidjen 3ufammenarbeit, roobei bas
®an3e unter -Oberauffidjt bes Softerbunbes
fteben roirb. Da im Söfterbunb für jebe Peoifion ber $rie»
bensoerträge ©inftimmigteit oorhanben fein mufe, tann Dfcfee»

cfeien, tann 3ugoflaoien, tann irgenb ein kleiner oon fidj
aus oerfeinbern, bafe auch nur ein Quabratmeter ßanbes oon
Staat 3U Staat oerfdjoben roirb, es fei benn, bie betreffenben
mürben fich felbft einigen.

Doch noch- etroas toeife man über ben Siererpaft: Dafe
er für 3ebo 3abre bauern foil, unb bafe roäferenb biefer
3eit feiner ber Mächtigen baran benten toirb, ben anbern

vie kennel? >v0vne

Fernen Osten doch so, dah die ruäis incliAestaque molis,
d. h. die erstarrte Völkermasse von fast 800 Millionen
Menschen, die sich von Indien bis Sahalin ausbreitet, einen

Der 85jäürize ?riv2 8sioo ji, <lsr eiZentlivIik Deiter Zspsos.

Erreger braucht, um aus ihrer Lethargie zu erwachen. Das
..Eichbemühen" im Völkerbund, diesen Zustand aufzuhalten,
m daher nutzlos. Japan hat einmal seine „Sendung" im
Fernen Osten erkannt und geht nun seinen eigenen Gang.
Platonische Mahnahmen oder weise Ratschläge des Völker-
oundes sind daher bei Japan nutzlos, denn es gibt keinen
besseren Kenner der asiatischen Seele, als eben das Reich
der aufgehenden Sonne.

s na
anders ist es dagegen, zu wissen, wer in Japan

>elbst die treibenden Kräfte sind, die ihm einen solch un-
geheuren Impuls zur Aktivität geben und die Achse bilden,
"m oie sich alles dreht. Man bezeichnet das Vorgehen Ja-
pans gegen China allgemein als „Imperialistisch". Schlag-
bwrte sind oft irreführend. Vergessen wir nicht die unge-
heure Autorität und den enormen Einfluh, den die Armee
w Papan hat. Es verdankt eben der Tapferkeit seiner Armee
mies. Der Eeneralstab ist daher einer der qualifiziertesten
^ponenten der japanischen Politik. Ohne mit den Führern
oer Heeresleitung gesprochen zu haben, wird das Mini-
nermin keine Entscheidungen, politischen Handlungen vor-
vfreiten. Beim Kriegsministerium und Eeneralstab, in Ver-
omdung mit dem Kabinett, jedoch ohne sonderlichen Einfluh
"es Parlaments, werden die grohen politischen Vorhaben
erwogen. Da man nun die erhabene Majestät des Kaisers,
von den oft recht unsauberen politischen Geschehnissen fern

zu halten bestrebt ist, schuf man in der sogenannten „Eenero"
eine höchste und letzte Instanz. Dieses waren vier der be-
deutendsten Staatsmänner Japans, von denen nur noch
Prinz Saion ji am Leben ist. Dieser 85jährige Prinz und
älteste Staatsmann ist der eigentliche Regent Japans. Seine
hervorragende Befähigung, alle Dinge mit schlichter Klar-
heit zu erkennen, und in objektiver Weise zu beurteilen, wird
nicht nur von den Japanern, sondern auch von allen frem-
den Diplomaten unumwunden anerkannt. Prinz Saion ji
war in seiner Jugend einer der eifrigsten Neuerer und
Unterstützer der Reformpolitik des grohen Kaisers Meiji.
Er ist der ruhende Pol, um den sich Altes und Neues har-
manisch dreht. Seine ehrwürdige, fast möchte ich sagen,
patriarchalische Gestalt nötigt Ehrfurcht und Achtung ab.
Er bleibt dem brodelnden Strudel der Weltstadt Tokyo
fern; in seiner altjapanischen Villa in dem stillen Dorfe
Okitsu, ungefähr zwei Stunden von Toyo entfernt, wo
alles Ruhe und Frieden atmet, nimmt er die Berichte der
Minister und Militärs entgegen: hält Beratungen mit ihnen
ab und fällt letzten Endes seine Entscheidungen. Bei allen
wichtigen Staatsangelegenheiten wird der Prinz befragt und
nie eine Entscheidung getroffen, ohne seine Zustimmung.
Einen solchen Mut brächte überhaupt kein japanischer Staats-
mann auf. Vielleicht liegt darin auch eine gewisse Be-
rechnung, um so jede Verantwortung, denn eine solche zu
tragen fürchtet jeder Japaner, los zu sein. Man kann
daher ruhig sagen: Laion ji locutus causa kinita est. Die
fast sagenhafte überragende politische Gestalt des Prinzen
Saion ji, heraustretend aus seiner Einsamkeit, bewirkt stets
eine außerordentliche Beruhigung im öffentlichen Leben, so-
bald sich die Verhältnisse derart zugespitzt haben, dah Pro
und Contra auf des Messers Schneide stehen. Das ja-
panische Volk, nicht denkend an die Vorrechte seiner demo-
kratischen Verfassung, überläßt es der Einzelperson des
greisen Prinzen, über das Wohl und Wehe der Nation
zu wachen. Mit einer gewissen Besorgnis denkt man be-
reits an die Zeit, wo Prinz Saion ji nicht mehr unter
den Lebenden weilen wird. Da es nicht vorgesehen ist,
die „Eenero" zu erneuern, wird nolens-volens seine Majestät
als Ausgangspunkt aller wichtigen Staatshandlungen be-

trachtet werden müssen. Somit geht der Wunsch jener po-
Mischen Strömungen in Erfüllung, die an sich eine Stärkung
der Kaisermacht erstreben. — Don Eato.

lìuriààâu.
Viererpàt psrkàt.

Nun steht fest, dah Frankreich den Pakt mit
Macdonald, Mussolini und Hitler abschließen wird.
Das einzig Sichere, was man indessen über den Vertrag
weih, ist, dah es nicht mehr der Mussolini-Plan sein kann.
Die Kleine Entente hat ihre Einsprüche aufgegeben, ein un-
trüglicher Beweis, dah Frankreich auch ferner tun kann,
was es will, ohne dah ihm jemand die Hände bindet. Das
heiht also, dah kein eigentliches Bündnis zwischen den vier
Großmächten zustande gekommen, sondern nur eine Ab-
machung zur freundschaftlichen Zusammenarbeit, wobei das
Ganze unter Oberaufsicht des Völkerbundes
stehen wird. Da im Völkerbund für jede Revision der Frie-
densverträge Einstimmigkeit vorhanden sein muh, kann Tsche-
chien, kann Jugoslawen, kann irgend ein Kleiner von sich

aus verhindern, dah auch nur ein Quadratmeter Landes von
Staat zu Staat verschoben wird, es sei denn, die betreffenden
würden sich selbst einigen.

Doch noch etwas weih man über den Viererpakt: Daß
er für zehn Jahre dauern soll, und dah während dieser
Zeit keiner der Mächtigen daran denken wird, den andern
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anzugreifen, Ob bies nun Ditlers 21üfrüftüngspläne furüd»
binbet? Serîin fdjeint febr 3ufrieben, Nom besgletdjen,
granfreicb bleibt ooriidjiig, ©nglanb gelaffen, obfdjon jeber»

mann hofft, bie Sereinigung "ber ©ier merbe ber 2t b

rüftungstonferenz einen neuen 3mpuls unb ber

SBeltmirtfdjaftstonf eren3 einen guten 2Infang
geben. '

:

©au3 unabhängig oon ben 2lbmatf)uttgeit ber ©rohen
bat © o le n gegen ben Sertragsabfdjluh proteftiert unb

hält beute noch feinen iß rot eft aufregt- ©lehr
als jeber anbere Staat füblt es fidj toegen bes leibigen
Rorribors bebroht. 2111 e SBelt oerftetjt, baff man mit ben
alten Söflingen in biefer grage nidjt meiter fommt. 2Ber
fid) oon ber ©orftellung befjerrfdjen labt, bah Deutfdjlanb
unmöglicb feine ©rooht3 Oftpreuben obne Ranboerbinbung
halten tönne, mub ben ©olen bie äReerestüfte abfpreiben,
unb wer an ber 3bee feftbält, ein ©rohftaat muffe 2Inteil
an einer Rufte haben, mub Oftpreuben Pom Neid) „ab»
fügen", mie man es in Serfailles getan, ©ibt es ba teine
neuen Nlöglidjteiien?

Die Seute um Intler felbft, bie längft eingefeben, roie

ausfidjtslos ein naber Rrieg fein mürbe, firtb natürlid)- am
ebeften bazn gebrängt, 2Iusmege zu fudjen. ©inen foldjen
bat non ©apen auf ber 3burg in SBeftfalen oor
einer nationalen ©erfammlung angebeutet, ©r roill „Solt"
unb „Staat" getrennt toiffen, ber Soltljeit eine
Sonbererifteii3 fchaffen, mit Nechten, bie fid) ttidjt mit
ben Staatsanfprüdjen beden. ©apen entbedt auf einmal
bie „fechte ber tleinen Nationen", toelche Serfailles nur
ungeniigenb fidjerte. Diefe „Nationen" hätten, fofern fie
ihre eigenen Nedjte befäben, ftaatsoerföbnenbe Rraft.

Die 3bee läuft auf folgenbes hinaus: Deuffdje, ino
fie aud) feien, mürben oolltommene tulturelle Selbftbefiim»
müng erhalten, besgleidjen bie „Keinen ©ölter" bes Oftens.
Die Staaten mürben baburdj oon Nationalismus entgiftet
unb fönnten fid) unter ^Beibehaltung ihrer je^igen @ren3en
zufammenfdjliehen; Dftbedjien tonnte feine Deutfdjen „ftaat»
lief)" behalten, tulturell mären fie bem Neidjsoolt — nicht
beut „Neidjs=Staat" angefcbloffen. ©ine mimberoolle 3bee,
für bas brüte Neid) nämlidji. ÎBieberauflage oon Nüttel»
©uropa int Sinne Naumanns unb ber Rriegs3tele.

©tan tann Tief) im neuen Sierbunb auf allerbanb ©ro»
paganba ber Nationalfo3ialiften gefaxt machen — an Nüfjrig»
feit mirb es nidjt fehlen. 2Iber man oergeffe nicht, bah es
„ooltlidje Selbftänbigteit, tulturell gefaxt", 3.33. im Sooiet»
ftaat gibt, „Dartarenrepublit", ,,©afd)firien" ic. Hub etroa
aud) einen tulturell felbftänbigen 23erner 3ura, um biefe
„Neuheit" zu illuftrieren.

Morgan angeklagt.

ÏBeldje ÎBiberftânbe Noofeoelt im Sanbe 3U überminben
bat, um bie 3fbfcbaffung ber ©olbmäbrung unb bie oon
ben Farmern gemünfibten „©rperimente" (©reiserhöhung,
Dollarfentung) burd)3ufübren, 3eigt ber ©lorganpro3eh, ber
nielteidü 3« anbern Reiten gar nidjt in S3ene gefeht morben
märe. 2lber es gebt biesmal um gemidjtige finanzielle Dinge,
uttb barunt mirb eine, 3tnflage bes Setretärs 3. ©. gret)
im Organ bes ameritanifdjen ©emertfcbaftsbunbes für ben
Staat 3um 2htlah,

_

einzugreifen. ©s ftebt niibt eigentlicf)
feft, roer ben Stein ins NoIIen brachte, unb in meffen 3nter»
effe eigentlicf) ©lorgan angegriffen mürbe, ob Noofeoelt
bie gäben in täuben hält, ober ob bie fürchterliche Rata»
ftropbe ber ©rofperüt) ermöglichte, überhaupt mit einer
îfnttage ©inbrud 31t machen, fo bah ftcfti nun etmas ooÏÏ3iebt,
roas bem ©räfibenten teils gegen bert Strich läuft, teils
ihm bienen mirb.

3. ©. gret) hotte behauptet, ©lorgan beherrfdje bie
üBirtfchaft oollftänbig unb übe eine fattifdje Dittatur über
bie 2trbeiterfdjaft aus. Die ©antiers erhoben fidji unb liefen

Sturm. Der Staat mifdjte fiefj: ein. gret) mufzte fid) oor
einer Senatsfommiffion oerantroorten unb leiftete ; ben 23e=

roeis für feiner: 2Intlage. Heber 4000 Di're110ren
poften in ©anfen unb in anbern SBirifdjafts»
unter ne hüten m erben oon 2 4 Nem 3J ort er»
Sont en g eft el 11. Das fagt genug. 3fber mehr als

bas: Die ©t 0 r g a nban t en pflegen ein gigan»
t i f d) e s © e ft e dji u n g s f t) ft e m.

SBäre eine foldje Nntlage mährenb ber ©rofperitp ge»

fallen — mas an unb für fid) unbentbar ift — fo hätte man
ben Nntläger oielleicfjt gelpncfjt. faeute aber ift bie Soifs*
ftimmung miliig, ben Sünbenbod ©lorgan in bie 2Büfte

311 jagen. Das änbert alfo alles. 2Iudj hat bie Negierung
alles 3ntereffe, bie SBiberftänbe ber ©antmelt 3U breiheti;

alfo mirb nun, nach ber gelungenen Nntlage greps, bic

Sache nidjt oermebelt, fonbern ber Staatsanmalt hat 9tuf»

trag, 3u unterfudjen. Hnb er unterfudjf tatfädjlidj! Nlan

ftelle fid) oor: 3n 21 mérita! Die Staatsraifon muh ihre

©rünbe haben, bies gefchehen 3U Iaffen. 2tu<h auf bie
fahr hin, bah fogar Reute ber Negierungspartei hängen

bleiben, heiht es: „©ntlaroen!"
Hnb es mirb entlarot! NormanDaois, ber amerf

tanifdje Delegierte auf ber 2lbrüftungstonferen3, ber be>

rühmte Dames, ber ben ©lau ber beuifdjen RaJjlungen
fcfjuf, ben heute längft 3erbrodjenen, ber jehige Schahlanztec

SBoobin, ber ehemalige ©räfibent ©ooltbge, ber glie»

ger ßinbbergh. ber amerifanifdje ©efanbte in ©ngianb,
eine Neilje ©antbirettoren unb anberer ©olititer finb 6e*

ftochen. 2fuf fanfte SBeife: SRit unbefrifteten Darlehen.
Ntit billigen 2Ittien unb fo meiter!

2fmerita hat feine Senfation. SBenn fie nur baju bienen

mürbe, Noofeoelt 3U ermuntern, bas ©elbmefen grünblid)
3U reformieren! 2tber ba3u langt's mohl nicht. Söchftens
eben 3U äRahnahmen, rnelche bie garmer für bie ©egen<

mart oerlangt haben.

Schwedische „neue Politik".
SBirtlid) eine 2lrt „neue ©olitif", ein „Nep", aber ein

anberes als bas Reninfche. Die Negierungspartfi.
bie f 0 3 i a I i ft i f <h e, oerbünbet f i ch ntit ber
2t g rar part ei unb befommt ben finan3iellen Hntergninb
für bie 2tr b e i t sb e f dj a f f u n g, meldje fie als not
menbig erad)tet, um bie 150,000 2trbeitslofen oollftänbig
3U befchäftigen. Roften: 180,000,000 Rronen, aufgebracht

auf bem 2lnleihensroege; bie ftaatlich bezahlten ßöhne falle"

nicht niebriger fein als bie lanbesüblichen; bie 2trbeits>
lofen treten als 0 0 II g em ich t i g e Räufex aiif.
ber innere SRartt fräftigt fid), unb neue Rauf traft
fdjafft mittelbar eine ©efferurtg bes 2t r b c i t s •

m art tes, fo bah her Staat oielleicht balb einen Teil

feiner ©efchäftigten entlaffen unb big 180 KRillionen itw
ooll 311 pumpen unb alfo auch nicht auf3unehmen brau#'

Die Sauern aber erhalten als ©egen/
Ieiftung allerlei Segrühensroertes: Nicht wir

roerben bie 2lrbeitsbataiIlone eingefeht, um Straffen UP

©oben 3u oerbeffern, Sßälber 3U fäubern, SBaffer 3U ïanalu

fieren; neben biefen Dienften am ©oben mirb ber S ta#
bafür forgen, bah bie ©reife für midjtt#
lanbrnirtfchaftlic^e ©r3eugniffe erhöht nier>

ben, unb auch uuf ber Döhe bleiben.
Der Statten bes ©rogramms, bah bie 180,000,Oü

oer3inft merben müffen unb jährlich meitere 9
_

NlifhoP"
toften (an bie „grohen Sparer" 31t be3afjlen), ift nia)t 3

überfehen, febüttet ber Staat boch, neue Rellen ooIliP
©rohbefih. SBenn aber ber ©Ian funttioniert unb nebe
ben bezahlten Staatsarbeitern.audj bie »tp
ber florierenben Sauern gute Räufeu tue.
ben, fo hat Schmeben für oiele ßänber ein Seifpid
geben.
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anzugreifen. Ob dies nun Hitlers Aufrüstungspläne zurück-
bindet? Berlin scheint sehr zufrieden, Rom desgleichen,
Frankreich bleibt vorsichtig, England gelassen, obschon jeder-
mann hofft, die Vereinigung der Vier roerde der Ab-
rüstungskonferenz einen neuen Impuls und der

Weltwirtschaftskonferenz einen guten Anfang
geben. ' '

Ganz unabhängig von den Abmachungen der Großen
hat Polen gegen den Vertragsabschluß protestiert und

hält heute noch seinen Protest aufrecht. Mehr
als jeder andere Staat fühlt es sich Wegen des leidigen
Korridors bedroht. Alle Welt versteht, daß man mit den
alten Lösungen in dieser Frage nicht weiter kommt. Wer
sich von der Vorstellung beherrschen läßt, daß Deutschland
unmöglich seine Provinz Ostpreußen ohne Landverbindung
halten könne, muß den Polen die Meeresküste absprechen,
und wer an der Idee festhält, ein Eroßstaat müsse Anteil
an einer Küste haben, muß Ostpreußen vom Reich „ab-
sägen", wie man es in Versailles getan. Gibt es da keine

neuen Möglichkeiten?
Die Leute um Hitler selbst, die längst eingesehen, wie

aussichtslos ein naher Krieg sein würde, sind natürlich am
ehesten dazu gedrängt, Auswege zu suchen. Einen solchen

hat von Papen auf der Iburg in Westfalen vor
einer nationalen Versammlung angedeutet. Er will „Volk"
und „Staat" getrennt wissen, der Volkheit eine
Sonder eri st enz schaffen, mit Rechten, die sich nicht mit
den Staatsansprüchen decken. Papen entdeckt auf einmal
die „Rechte der kleinen Nationen", welche Versailles nur
ungenügend sicherte. Diese „Nationen" hätten, sofern sie

ihre eigenen Rechte besäßen, staatsversöhnende Kraft.
Die Idee läuft auf folgendes hinaus: Deutsche, wo

sie auch seien, würden vollkommene kulturelle Selbstbestim-
mung erhalten, desgleichen die „kleinen Völker" des Ostens.
Die Staaten würden dadurch von Nationalismus entgiftet
und könnten sich unter Beibehaltung ihrer jetzigen Grenzen
zusammenschließen,- Tschechien könnte seine Deutschen „staat-
lich" behalten, kulturell wären sie dem Reichsoolk — Nicht
dem „Reichs-Staat" angeschlossen. Eine wundervolle Idee,
für das dritte Reich nämlich. Wiederauflage von Mittel-
Europa im Sinne Naumanns und der Kriegsziele.

Man kann sich im neuen Vierbund auf allerhand Pro-
paganda der Nationalsozialisten gefaßt machen — an Rührig-
keit wird es nicht fehlen. Aber man vergesse nicht, daß es
„volkliche Selbständigkeit, kulturell gefaßt", z.B. im Soviet-
staat gibt, „Tartarenrepublik", „Baschkirien" rc. Und etwa
auch einen kulturell selbständigen Berner Jura, um diese
„Neuheit" zu illustrieren.

Norman uirKàluAt.

Welche Widerstände Roosevelt im Lande zu überwinden
hat, um die Abschaffung der Goldwährung und die von
den Farmern gewünschten „Experimente" (Preiserhöhung,
Dollarsenkung) durchzuführen, zeigt der Morganprozeß, der
vielleicht zu andern Zeiten gar nicht in Szene gesetzt worden
wäre. Aber es geht diesmal um gewichtige finanzielle Dinge,
und darum wird eine Anklage des Sekretärs I. P. Frep
im Organ des amerikanischen Gewerkschaftsbundes für den
Staat zum Anlaß, einzugreifen. Es steht nicht eigentlich
fest, wer den Stein ins Rollen brachte, und in wessen Inter-
esse eigentlich Morgan angegriffen wurde, ob Roosevelt
die Fäden in Händen hält, oder ob die fürchterliche Kata-
strophe der Prosperity ermöglichte, überhaupt mit einer
Anklage Eindruck zu machen, so daß sich nun etwas vollzieht,
was dem Präsidenten teils gegen den Strich läuft, teils
ihm dienen wird.

I. P. Frey hatte behauptet, Morgan beherrsche die
Wirtschaft vollständig und übe eine faktische Diktatur über
die Arbeiterschaft aus. Die Bankiers erhoben sich und liefen

Sturm. Der Staat mischte sich ein. Frey mutzte sich vor
einer Senatskommission verantworten und leistete .den Be-
weis für seiner: Anklage. Ueber 4000 Direktoren-
Posten in Banken und in andern Wirtschafts-
unternehmen werden von 24 New A vrker-
Banken gestellt. Das sagt genug. Aber mehr als

das: Die Morganbanken pflegen ein gigan-
tisch es B e st e chu n gs sy st e m.

Wäre eine solche Anklage während der Prosperity ge-

fallen — was an und für sich undenkbar ist — so hätte man
den Ankläger vielleicht gelyncht. Heute aber ist die Volks-
stimmung willig, den Sündenbock Morgan in die Wüste

zu jagen. Das ändert also alles. Auch hat die Regierung
alles Interesse, die Widerstände der Bankwelt zu brechen!

also wird nun, nach der gelungenen Anklage Freys, die

Sache nicht verwedelt, sondern der Staatsanwalt hat Ans-

trag, zu untersuchen. Und er untersucht tatsächlich! Man
stelle sich vor: In Amerika! Die Staatsraison muß ihre

Gründe Haben, dies geschehen zu lassen. Auch auf die Ge-

fahr hin, daß sogar Leute der Regierungspartei hängen

bleiben, heißt es: „Entlarven!"
Und es wird entlarvt! Norman Davis, der amen-

konische Delegierte auf der Abrüstungskonferenz, der be-

rühmte Daw es, der den Plan der deutschen Zahlungen
schuf, den heute längst zerbrochenen, der jetzige Schatzkanzler

Woodin, der ehemalige Präsident Coolidge, der Me-
ger Lindbergh, der amerikanische Gesandte in England,
eine Reihe Bankdirektoren und anderer Politiker sind be-

stachen. Auf sanfte Weise: Mit unbefristeten Darlehen.
Mit billigen Aktien und so weiter!

Amerika hat seine Sensation. Wenn sie nur daM dienen

würde. Roosevelt zu ermuntern, das Geldwesen gründlich

zu reformieren! Aber dazu langt's wohl nicht. Höchstens

eben zu Maßnahmen, welche die Farmer für die Gegen-

wart verlangt haben.

„neue

Wirklich eine Art „neue Politik", ein „Nep", aber ein

anderes als das Leninsche. Die Regierungspartei,
die sozialistische, verbündet sich mit der

Agrarpartei und bekommt den finanziellen Untergrund
für die Arbeitsbeschaffung, welche sie als not-

wendig erachtet, um die 150,000 Arbeitslosen vollständig

zu beschäftigen. Kosten: 130,000,000 Kronen, aufgebracht

auf dem Anleihenswege; die staatlich bezahlten Löhne sollen

nicht niedriger sein als die landesüblichen: die Ar be its-
losen treten als v o II g ew ich ti g e Käufer arrf,
der innere Markt kräftigt sich, und neue Kaufkrast
schafft mittelbar eine Besserung des Arbeits-
Marktes, so daß der Staat vielleicht bald einen Ten

seiner Beschäftigten entlassen und die 180 Millionen nW
voll zu pumpen und also auch nicht aufzunehmen braucht

Die Bauern aber erhalten als Gegen/
leistung allerlei Begrüßenswertes: Nicht nur

werden die Arbeitsbataillone eingesetzt, um Straßen un°

Böden zu verbessern, Wälder zu säubern, Wasser zu kanaa-

sieren: neben diesen Diensten am Boden wird der St aal

dafür sorgen, daß die Preise für wichtige
landwirtschaftliche Erzeugnisse erhöht wer-
den, und auch auf der Höhe bleiben.

Der Schatten des Programms, daß die 180,000,0b
verzinst werden müssen und jährlich weitere 9 Milnonen
kosten (an die „großen Sparer" zu bezahlen), ist nicht Z

übersehen, schüttet der Staat doch neue Kellen voll Mw

Eroßbesitz. Wenn aber der Plan funktioniert und riebe
den bezahlten Staatsarbeiternauch die wf-e^
der florierenden Bauern gute Käufer we^
den, so hat Schweden für viele Länder ein Beispiel
geben. -
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